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Eine neue Generation von
Kindern des Krieges

ESSAY. Kinder im Krieg, aber auch Kinder auf der Flucht vor dem Krieg sind
extremen Belastungen ausgesetzt. Sie sind der Propaganda ausgeliefert
und werden Zeugen und Opfer von Gewalt in allen Lebensbereichen.

Von Barbara Stelzl-Marx

schaft in der Ukraine, ein er-
tragreiches Geschäft, für vie-
le nach denUSA die zweitbe-
liebtesteWahl. Rund 2000
Kinder dürften dort jährlich
vonLeihmütternausgetragen
werden. Nach dem 24. Febru-
ar konnten zahlreiche auslän-
dische Eltern ihre in Kiew ge-
borenenBabysnichtabholen,
die inzwischen in einemBun-
ker versorgt wurden oder
dort auf dieWelt kamen. Das
Geschäft mit denWunsch-
kindern ist nun stark beein-
trächtigt. Es ist nicht das ers-
te Mal, dass die Verwundbar-
keit der Branche aufgedeckt
und ein Licht auf ethische
Fragen geworfen wird.
Auch in Russland entsteht

gerade eine neueGeneration
von Kindern des Krieges, in-

nicht betont zu werden. Die
Bilder vom Abschied ukrai-
nischer Männer von ihren
FrauenundKindern, die sich
RichtungWesten aufmach-
ten, haben sich auch bei uns
eingebrannt.Keinerweiß, ob
sie sich je wieder sehen oder
wie versehrt die Väter sein
werden, physisch wie psy-
chisch.WennsichKinderauf
sich allein gestellt, unbeglei-
tet in einer derartigen Ex-
tremsituation wiederfinden,
sind sie generell noch mit
ganz anderen Gefahren kon-
frontiert. Stichwort Kinder-
handel, sexuelle Ausbeu-
tung, illegale Adoptionen,
um nur einige zu nennen.
Der Krieg hat noch ein an-

deres Thema an die Oberflä-
che gespült: Leihmutter-

zent, der sofort auf ihre Her-
kunft verweist. „Chorod“
statt „gorod“ für „Stadt“.Nun
lernen sie jeden Tag Voka-
beln und plagen sich mit der
deutschen Grammatik und
Aussprache. Für alle Fälle.
Schließlich kann keiner sa-
gen, wie lange der Krieg dau-
ert, ob siewieder zurückkön-
nen, ob ihr Haus zerstört
wird oder unter russische
Besatzung kommt, ob die
Kinder nun fern der Heimat
aufwachsen werden.

Sie gehören zu einer
neuenGeneration von
Kindern des Krieges.
Eine vulnerable Grup-

pe, zudem in einer der prä-
gendstenPhasendesLebens.
In der Kindheit entscheidet
sich, ob wir gesund groß
werden, lernen, das Leben in
die Hand zu nehmen, die Zu-
kunft derGesellschaftmitge-
stalten können. Kriege prä-
gen Kinder als Zeugen und
Opfer vonGewalt in all ihren
Lebensbereichen: mangeln-
de Versorgung, fehlende
Ausbildungschancen und
Beeinträchtigungen in sozia-
len und familiären Beziehun-
gen. InsbesondereKinder im
Krieg, aber auch Kinder auf
der Flucht vor Krieg sind ex-
tremen Belastungen ausge-
setzt. Wie traumatisch die
Trennung oder der Verlust
von engsten Bezugsperso-
nen sein können, braucht

In unserer Nachbarschaft
wohnen seit Kurzem
ukrainische Flüchtlinge:
zwei junge Frauen, ein

zweijähriges Mädchen, ein
Volksschulkind und ein Ju-
gendlicher, der in wenigen
Monaten das Alter erreicht,
mit dem er nicht mehr seine
Heimat verlassen dürfte. Ge-
strandet, zufälligerweise in
Graz. Das kleine Mädchen
sei schreckhaft geworden,
nachdem sie mehr als eine
Woche im Keller verbracht
hätten, berichtet ihreMutter,
Nadjedschda. Gleich, nach-
dem am 24. Februar dieses
Jahres in ihremWohnort am
SchwarzenMeer, unweit von
Odessa, Raketen eingeschla-
gen und die Sirenen losge-
heult hätten. Tag und Nacht.
Wenn ich auf Besuch kom-
me, soll ich daher lieber vor-
her anrufen, nicht anläuten.
Die Kinder hätten in dem
Keller solche Angst gehabt,
dass sie beschlossen, alles
zurückzulassenundzu flüch-
ten. Mit ein paar Kilo Ge-
päck, für mehr war weder
Zeit noch Platz. Nun versu-
chen sie, Deutsch zu lernen.

Für alle, bis auf den Ju-
gendlichen, die erste
Fremdsprache. Sie
sind – wie so viele in

der Ukraine – zweisprachig
aufgewachsen: Ukrainisch
und Russisch. Letzteres mit
jenem unverkennbaren Ak-
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Boltzmann Instituts für Kriegsfolgenforschung und Professorin
für europäische Zeitgeschichte an der Universität Graz.
Die Wissenschafterin des Jahres 2019 publizierte zahlreicheWerke,
darunter zu Besatzungskindern in Österreich. FURGLER

sexuelle Gewalt, (Überle-
bens-)Prostitution, kurze Af-
fären bis zur großen Liebe.
Beispiele dafür sind die
Abertausenden Besatzungs-
kinder im Nachkriegsöster-
reich oder die Nachkommen
vonWehrmachtssoldaten
und einheimischen Frauen in
allen deutsch besetzten Län-
dern, auch der Sowjetunion.
Kinder von UN-Blauhelmen
im Auslandseinsatz zählen
ebenfalls dazu. Viele sind ihr
Leben lang diskriminiert und
stigmatisiert, umgeben von
einerMauer des Schweigens.
Manchemachensichnochim
hohen Alter auf die Suche
nach ihrenWurzeln väterli-
cherseits.

Die traumatischen Er-
lebnisse prägen über
Jahrzehnte, oft über
Generationen hin-

weg. „WirKinder derKriegs-
kinder“ lautet treffenderwei-
se eine Studie zu den in den
1960er und 1970er Jahren ge-
borenen Österreichern und
Deutschen. Nationalsozialis-
mus und Zweiter Weltkrieg
haben ihre Spuren hinterlas-
sen, nicht nur bei jenen, die
es hautnaherlebten, sondern
transgenerational.Daswird–
leider – auch beim aktuellen
Krieg so sein, vor allem,
wenn er noch länger dauert.
Nadjedschda hofft, trotz al-
lem bald mit ihren Kindern
in die Heimat zurückkehren
zu können. In ihr Haus mit
Garten und einem kleinen
Betrieb. Wo sie ihr kleines,
normales Leben führte,
meint sie. Schließlich bedeu-
tet ihr Name „Hoffnung“.

Jahr am 9. Mai als „Tag des
Sieges“ gedacht wird.
Noch direkter sind Kinder

betroffen,wenn ihreVäter in
den Krieg ziehen, ihr Leben
verlieren, oder verwundet
zurückkehren. Geprägt vom
Fronteinsatz, von Gefangen-
schaft oder auch der Beset-
zungdes feindlichenLandes.
Denn imbewaffnetenKampf
eskaliert häufig die Gewalt.
Das ist spätestens seit den
Berichten über gefesselte
und getötete Zivilisten in
Butscha im April 2022 sowie
den eingeleiteten Untersu-
chungen über weitere mut-
maßliche Kriegsverbrechen
wieder deutlich geworden.

Zeitgleich berichteten
westliche Medien
über Vergewaltigun-
gen ukrainischer

Frauen, eine erschreckend
häufige Begleiterscheinung
vonmilitärischer Eroberung
und Besatzung. Die „Schän-
dungen“ ziehen sich als fes-
ter Bestandteil von Kriegs-
handlungen wie ein roter Fa-
den durch die Geschichte,
unter anderem als Akt der
Unterwerfung und Demüti-
gung, nicht nur der Frauen
als direkte Opfer, sondern
auch gegen die indirekt Be-
troffenen, die gegnerischen
Männer, die ihre Frauen
nicht schützen konnten.
Als Folge von Vergewalti-

gungen werden auch in die-
sem Krieg Kinder geboren
werden – Children Born of
War. Überall dort, wo auslän-
dische Soldaten stationiert
sind, kommt es zu einer
BandbreitevonBeziehungen:

Ukraine eingeschworen. Sie
formieren sich in der Form
eines„Z“, jenesBuchstabens,
der auf den russischen Pan-
zern prangt, der auf Autos,
Plakaten oder Profilfotos in
Online-Netzwerken verbrei-
tet wird. Eines lateinischen
Buchstabens, den es im cyril-
lischen Alphabet gar nicht
gibt, der sich zum Symbol
der Unterstützung für die
russische Armee und Regie-
rung entwickelt hat. Der, so
zumindest die ersten Inter-
pretationen, direkt anknüpft
an den Sieg Stalins über Hit-
ler-Deutschland, über den
Faschismus 1945. Mit dem
„Z“ in „Za pobedu!“ – „Auf
denSieg!“,wiedieLosung im
„Großen Vaterländischen
Krieg“ lautet, dessen Jahr für

direkt betroffen von einem
Krieg, der vomKreml als mi-
litärische Spezialoperation
bezeichnet wird. Die Schul-
buchverlage sind dazu ange-
halten, sämtliche „unange-
messenen“ Erwähnungen
der Ukraine aus den Schul-
büchern zu entfernen, in Ge-
schichte, Geografie und Lite-
ratur. Gleichzeitig soll der
nationale Stolz auf die Errun-
genschaften Russlands wie
auch der Sowjetunion ge-
stärkt werden. Kritik daran
gilt als unpatriotisch und
kann den Verlust des Ar-
beitsplatzes oder noch weit-
aus unangenehmere Folgen
mit sich bringen.
Bereits in Kindergärten

werden Kinder auf „das ge-
rechte Vorgehen“ in der


